
10 ÖKO·L 24/4 (2002)

ÖKO·L 24/4 (2002): 10-19

Mit diesem Titel leitet Herr Univ.-Prof. Dr. Manfred A. F i s c h e r  das
Vorwort zum Buch „Suche nach Blattrosetten durch das ganze Jahr“ von
Raimund FISCHER (1997) ein. Weiter heißt es: „Diesen Eindruck gewinnt
man bei Durchsicht nicht nur der populären, sondern auch der wissenschaft-
lichen botanischen Literatur. In Bestimmungsbüchern werden Blattrosetten
oft nur wenig beachtet, auch die Abbildungswerke schenken ihnen kaum ihre
Aufmerksamkeit. Viele erfahrene Botaniker und Pflanzenkenner tun sich
nicht selten schwer, wenn sie vor einer Pflanzenrosette stehen und sagen
sollen: zu welcher Art gehört sie?“ Mit diesen wenigen Worten hat M. A.
F i s c h e r  in dankenswerter Weise die Grundidee zum Inhalt meines Buches
charakterisiert.

angeordneten Grundblätter hervor-
bringt? Hat sie in diesem Zustand
das Blühen und Fruchten schon hin-
ter sich oder steht die Blüte noch
bevor? Welche Funktion üben die
Rosettenblätter aus usw.?

Die Anregung zum Aufsuchen, Be-
trachten und Bestimmen von Roset-
ten ging von der Natur selbst aus.
Als Pflanzenliebhaber habe ich mich
schon in früher Zeit für jene Organe
interessiert, die auch im Herbst und
Winter nicht verwelken. Das Beach-
ten, Suchen und Sammeln der Roset-
ten mittels der Fotografie lässt somit
auch während des Winters die Ver-
bindung zum Lebewesen Pflanze
nicht ruhen. Das ständige oder lang
anhaltende Grün der Rosettenblätter
vermittelt mir stets freudiges Begeg-
nen und Erkennen, gibt Hoffnung auf
das Wiederkehrende und stillt die im-
mer währende Sehnsucht nach dem
Frühling.

Wieso kommt es zur Rosetten-
bildung?

Die Keimpflanze entsendet zum Erd-
mittelpunkt die Wurzeln, der Spross
strebt in entgegengesetzter Richtung
dem Licht zu. Die Sprossachse lässt
in der Vergrößerung einen Vege-
tationskegel erkennen, der bereits die
Anlagen für Stängel, Blätter, Blüten
und Früchte beinhaltet. Von ihm ge-
hen auch die Impulse für das Wachs-
tum aus. An seinen Knoten oder „No-
dien“ setzen zuerst die Laubblätter
an. Der zuerst angelegte Knoten trägt
die Keimblätter. Im nächstfolgenden
Knoten entspringen dann die ersten
Laubblätter. Die Abschnitte zwischen
zwei aufeinander folgenden Knoten
nennt man die Internodien. Die Stre-
ckung der Internodien macht erst das
Längenwachstum des Sprosses aus.
Häufig bleibt an der Basis der Inter-
nodien für eine gewisse Zeit ein inter-
kalares (lat. intercalarius = zwischen-
geschaltet) Bildungsgewebe zur Un-
terstützung des Längenwachstums tä-
tig. Gräser können zum Beispiel be-
sonders lange Internodien zur Ausbil-
dung bringen. Unterbleibt aus irgend
einem Grund die Streckung der
Internodien, erscheint der Spross ge-
staucht, was sich in einer Blattrosette
manifestiert. Somit sind Pflanzen, de-
ren Laubblätter sehr dicht übereinan-

Die Blattrosette -
das unbekannte Wesen
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Blattrosetten sind in der Regel dem
Boden mehr oder minder ange-
schmiegt. In ihrer zumeist grünen Far-
be - in diversen Abstufungen - erre-
gen sie zunächst weniger Aufmerk-
samkeit als die in Farben prangenden
Blüten. Wer sich aber vornimmt, auch
diesen vermeintlich unscheinbaren
und nichts sagenden pflanzlichen
Gebilden sein Interesse zu schenken,
wird in seinem Naturverständnis be-
reichert werden. Das Aufspüren und
Beobachten von Blattrosetten über
längere Zeit, über ein ganzes Jahr,
schärft den Blick für das Werden und
Vergehen einer Pflanze. Von den ra-
dial geordneten Laubblättern einer
Rosette geht zunächst ein gewisser
ästhetischer Reiz aus. Dem Betrach-
ter drängen sich naturgemäß Fragen
auf: Warum so viele Blätter in glei-
cher Höhe am Stängel, so knapp über
dem Boden entspringen. Welche
Pflanze ist es, die diese eigenwillig

Abb. 1 und 2: Barbarakraut oder Echte Winterkresse, Barbaraea vulgaris
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der der Sprossachse entspringen und
dem Boden mehr oder weniger dicht
anliegen, als Rosettenpflanzen zu be-
zeichnen. Rosetten können in jeder
Jahreszeit beobachtet werden. Die Zeit
ihrer Entstehung fällt auf den Früh-
ling, in dem sie aber sehr rasch zum
Blühspross weiterwachsen oder sie
entwickeln sich während des Sommers
oder Frühherbstes, in dem sie ansehn-
lich, blattreich und langlebig werden
können. Es gibt eine Reihe einheimi-
scher Pflanzen, deren grüne Blatt-
rosetten auch während des Winters in
Augenschein genommen werden kön-
nen, man denke nur an die der Schnee-
rose, (Helleborus niger), der Zyklame
(Cyclamen purpurascens) oder auch
nur an die Rosette des Barbarakrautes
(Barbarea vulgaris), das sogar den
Namen „Echte Winterkresse“ trägt
(Abb. 1 und 2). Der sich streckende
Blühspross, der aus der Rosette her-
vorgeht, erreicht seine Blühreife in
der Regel erst in der folgenden Vege-
tationsperiode. Die kalte Jahreszeit
wirkt keineswegs nur als Wachstums-

bremse. Experimentell konnte nach-
gewiesen werden, dass das Aus-
gesetztsein einer Rosette gegenüber
der winterlichen Kälte sogar eine wich-
tige Voraussetzung für die Blühreife
einer Pflanze sein kann. So wurde bei
der Wilden Möhre (Daucus carota -
Abb. 3) und beim Bilsenkraut (Hyos-
cyamus niger - Abb. 4) festgestellt,
dass der Impuls zum Blühen nur durch
die Kälte oder einen Langtag oder
durch beides zugleich ausgelöst wer-
den kann. In der Regel bildet die Pflan-
ze während des Winters keine neuen
Rosettenblätter; die bereits vorhande-
nen legen im wahrsten Sinne des Wor-
tes eine monatelange Durststrecke zu-
rück. Sie erleiden infolge Wasserman-
gels Trockenschäden, die sich in
Braunfärbung und Dürre äußern kön-
nen, wie dies zum Beispiel an über-
winternden Primelblättern (Primula
acaulis) beobachtet werden kann. An
frostfreien Wintertagen, wenn die
Temperatur über +10 °C steigt, kann
kurzfristig sogar die Photosynthese
wieder aufgenommen werden. Schnee-
lose Winter mit austrocknenden Win-
den bringen mancher Rosette den Tod.
Wesentlich ist, dass die Überdauer-
ungsknospen gegen Austrocknen und
Erfrieren gut geschützt sind. Sie wer-
den in der obersten Schicht der Erd-
oberfläche angelegt, wo sie durch das
umgebende Erdreich und von den
Laubblattresten umhüllt sind. Der dä-
nische Forscher R a u n k i a e r  hat die-
se Lebensform der Rosettenpflanzen
zur Gruppe der Hemikryptophyten
(griech. hemi = halb, kryptos = ver-
borgen, Phyton = Pflanze) zusam-
mengefasst. Mit dem Einzug der war-
men Jahreszeit wird die Entwicklung,
der Neuansatz der Rosettenblätter wie-
der aufgenommen und so lange fort-
gesetzt, bis die Sonnenscheindauer ei-
nes Tages jenes Maß erreicht hat, das
für das Strecken der Internodien, für
das Höhenwachstum des Sprosses er-
forderlich ist.

Kurztag-, Langtagpflanzen und
tagneutrale Pflanzen

Die Erscheinung, dass eine bestimmte
tägliche Sonnenscheindauer über bio-
logische Aktivitäten entscheidet, nennt
man den „Photoperiodismus“, ein Phä-
nomen, das die Forscher G a r n e r  und
A l l a r d  entdeckt haben. Sie haben
herausgefunden, dass sich die Pflan-
zen auf Grund der täglichen Belich-
tungszeit in 3 Haupttypen unterglie-
dern lassen: Kurztagpflanzen blü-
hen im zeitigen Frühjahr oder im
Herbst. Sie benötigen eine tägliche
Lichtperiode, die eine kritische Länge
unterschreitet. Erd-Primeln (Primula
vulgaris - Abb. 5) sind zum Beispiel
Rosettenkurztagpflanzen; sie blühen
im Frühling und bei mildem Wetter
sogar im Spätherbst oder Winter.
Langtagpflanzen sind jedenfalls die
Sommerblüher. Die bereits erwähn-
ten Arten wie Wilde Möhre und Bil-
senkraut brauchen zum Blühen eine
Tageslänge von wenigstens 10 Stun-

Abb. 3 (links):
Wilde Möhre,
Daucus carota

Abb. 4 (rechts):
Bilsenkraut,
Hyoscyamus
niger

Abb. 5: Schaftlose Primel, überwinterte und
junge Rosettenblätter Abb. 6: Gänseblümchen, Bellis perennis
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den. Beide Arten entwickeln im ersten
Jahr markante Blattrosetten, die im
Sommer des folgenden Jahres den
Blühspross treiben. Tagneutrale
Pflanzen, wie zum Beispiel das Gän-
seblümchen (Bellis perennis - Abb. 6)
und der Feinstrahl (Erigeron annuus)
blühen unabhängig von der Tages-
länge. Im Frühling ist das Gänseblüm-
chen mit den Bedingungen einer Kurz-
tagpflanze zufrieden, im Sommer blüht
es auch bei langer Sonnenscheindauer.
Pflanzenorganismen scheinen eine bio-
logische Uhr zu haben, die es ihnen
ermöglicht, Zu- und Abnahme der
Tageslänge im Verlauf der Jahreszei-
ten wahrzunehmen und damit Spross-,
Blüten- und Fruchtbildung mit den
Umweltgegebenheiten in Einklang zu
bringen.

Halbe und ganze Rosetten

„Rosette“ ist lateinisch-französischen
Ursprungs und bedeutet „Röschen“.
In der Botanik versteht man unter Ro-
sette eine lockere bis dicht gedrängte
Anordnung von zumeist grund-
ständigen Laubblättern an der Spross-
achse einer Pflanze. Der Entwick-
lungsstand der Pflanze zur Zeit der
Blüte führt zur Unterscheidung von

Ganz- und Halbrosettenpflanzen. Die
Begriffe „Halb“ und „Ganz“ sind in
diesen Wortschöpfungen nicht als
Begriffe von Bruchzahlen aufzufas-
sen. Sowohl Halb- als auch Ganz-
rosettenpflanzen besitzen eine voll-
ständige (= ganze) Rosette, deren
Laubblätter je nach Art von recht ver-
schiedener Gestalt sein können. Auch
ihre Anordnung innerhalb des kurzen
Sprossteils kann beliebig, zum Bei-
spiel gegenständig oder wirtelig sein.

Für Halbrosettenpflanzen ist cha-
rakteristisch, dass sich zur Blüten-
bildung die oberen Internodien stre-
cken und einen bis in die Blühregion
mehr oder weniger beblätterten Stängel
bilden. Bei der Verlängerung des
Sprosses im Frühling kommt es häu-
fig zum Absterben der Rosettenblätter.
Die verschiedenen Arten von Königs-
kerzen (Verbascum) und Disteln
(Carduus, Cirsium, Onopordum) bie-
ten Beispiele für Halbrosettenpflan-
zen. Eine Ausnahme bildet das Ge-
fleckte Ferkelkraut (Hypochoeris
maculata), dessen Rosette erst beim
Verblühen einzieht (Abb. 7-15).

Als Musterbeispiel für eine Halb-
rosettenstaude soll die Dalmatinische
Lotwurz (Onosma visianii) angeführt

werden. Sie eröffnet ihren Lebens-
zyklus mit einer auffallend regelmäßi-
gen Rosette. Sie setzt sich aus 15 cm
langen und 8 mm breiten, streng

Abb. 7: Rosette der Gew. Königskerze (Verbascum phlomoides)

Abb. 8 (ganz oben), 9: Heidefackel, Ver-
bascum lychnitis

Abb. 10, 11:
Eselsdistel,
Onopordum
acanthium
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knospen in Bodennähe. Im Frühling
darauf erheben sich aus dem dürren
Blatthaufen neuerlich junge Rosetten-
blätter, aus deren Mitte alsbald der
beblätterte, verästelte Blühspross her-
vorgeht. Seine einfachen Blütenäste
bringen traubige Wickeln mit gelben
Blüten hervor, die in ihrer Form an
die von Beinwell erinnern. Die impo-
sante Rosette hat sich während der
Blüte bereits auf wenige, verdorrte
Reste rückgebildet, die von Windstö-
ßen weggefegt werden. Nach Bildung
der Früchte, sie sind von vergrößer-
ten, behaarten Kelchblättern umgeben,
wird auch der diesjährige Spross das
Zeitliche segnen. In der geschilderten
Lebensform erweist sich die Lotwurz
als hapaxanthe Pflanze (griech. hapax
= einmal, anthos = Blüte), das heißt,
sie blüht und fruchtet nur ein einziges
Mal, um dann abzusterben. Der Fort-
bestand der Art wird ausschließlich
durch Samen gesichert. Die Dalmati-
nische Lotwurz, ein Raublattgewächs
(Boraginaceae) ist eine sehr schät-

zenswerte Kostbarkeit der panno-
nisch-illyrischen Flora Ostösterreichs
(Abb. 16-18).

Ganzrosettenpflanzen entsenden aus
der Rosette ein blattloses Internodium,
einen so genannten Schaft, der als
Infloreszenzstiel fungiert und an sei-
ner Spitze die Einzelblüte oder den
Blütenstand trägt. Während der Blü-
tezeit unterbleibt die Auflösung der
Grundblattrosette. Unsere heimischen
Primel-Arten sind beispielhafte Ganz-
rosettenstauden; die schon erwähnte
Gewöhnliche Primel (Primula acau-
lis) heißt auch Schaftlose Primel, weil
sie die Blüten einzeln am Ende eines
grundständigen, blattlosen Stängels
trägt. Hingegen steht bei der Echten
Schlüsselblume (Primula veris) die
Blütendolde an der Spitze des Schaf-
tes. Im Frühling entspringen ihre
Rosettenblätter fast gleichzeitig mit
dem Erscheinen des Blütenschaftes.
Anfangs noch mit runzeliger Spreite
und vom Blattrand her nach unten ein-
gerollt, glätten sie sich zunehmend
von Tag zu Tag, um ihre endgültige,
ovale Form anzunehmen. Ein schma-
ler Streifen der Spreite läuft als Saum
am Blattstiel herab, er ist daher geflü-
gelt. Nach dem Verblühen baut sich
die Rosette der Echten Schlüsselblu-
me wunderschön aus, um dann wäh-
rend des Sommers bis über den Win-
ter hinaus einzuziehen. Anders ver-
hält sich die Rosette der Schaftlosen
Primel. Schenkt man ihr genügend
Aufmerksamkeit, kann man sie wäh-
rend des ganzen Jahres beobachten.
Zwischen den alten, überwinterten und
beschädigten Blättern des Vorjahres
entfalten sich die neuen, mit einer
verkehrt-eiförmigen Spreite, die sich
zum Grund hin verschmälert, ohne
dass man einen deutlichen Blattstiel
erkennen könnte. Die Rosette baut sich
während des ganzen Sommers aus und
hat während des Herbstes ihre schön-

Abb. 12, 13: Wollkopf-Kratzdistel, Cirsium eriophorum

Abb. 14, 15: Geflecktes Ferkelkraut, Hypochoeris maculatum

linealisch geformten Blättern zusam-
men. Ihre Oberfläche ist mit langen,
waagrecht abstehenden Borstenhaaren
bedeckt, die auf kleinen Höckerchen
aufsitzen. Neben den langen Haaren
sind auch feine, höckerlose Börstchen
vorhanden. Die Blätter entspringen
einem dickwalzigen Wurzelstock, der
in Felsspalten magerer Kalk- oder
Dolomitböden sein Auslangen findet.
Der dichte Borstenbesatz, den später
auch die übrigen Pflanzenteile bede-
cken, ist ein markantes Merkmal vie-
ler trockenheitsresistenter Pflanzen.
Haare und Borsten sorgen für die
Schaffung eines Luftpolsters, der die
Spaltöffnungen vor Verdunstung för-
dernden Luftbewegungen schützt.
Während des ganzen Sommers bis tief
in den Herbst hinein produzieren die-
se prächtigen Assimilationsorgane En-
ergie für das Blühen und Fruchten im
nächsten Jahr. Während des Winters
erfriert der imposante Rosettenschopf
und umhüllt mit seinen dürren Blatt-
resten schützend die Erneuerungs-
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ste Ausformung. Obwohl nicht im-
mergrün, überdauert sie irgendwie die
kalte Periode. Für die fleischigen,
knorpelrandigen Rosettenblätter der
Aurikel (Primula auricula - Abb. 19)
im Gebirge hat die Natur zum Ertra-
gen des Winters besondere Vorsorge
getroffen. Eine Kuticula, eine schüt-
zende Lamelle überzieht die Außen-
wände der Epidermiszellen und be-
wahrt sie vor schädlichen Wasser-
verlusten des Gewebskörpers. Zu-
gleich erhöht sie auch noch die Fe-
stigkeit der Oberhautzellen. Durch auf-
gelagertes Wachs werden schon win-
zige Wassertropfen am Eindringen in
die Epidermis gehindert. Blütenschäfte
entstehen entweder aus Haupt- oder

Seitensprossen. An den Wegerich-Ar-
ten (Plantago) lassen sich seitlich an-
gelegte Schäfte (Blühsprosse) erken-
nen, die das monopodiale Weiterwach-
sen der Rosette nicht behindern. Die
häufigsten Wegerich-Arten sind gut
bekannte Pflanzen der Straßen- und
Wegränder. Breit- und Mittlerer We-
gerich (Plantago major, P. media)
verdanken ihre Popularität nicht zu-
letzt ihren Blattrosetten. Beide sind
Beispiele für eine Trittrasenart, der
man nicht so leicht beikommen kann.
Die derben Blätter verlangen förmlich
starken Betritt, und selbst die Samen
keimen erst dann, wenn sie oft und
kräftig getreten worden sind. Je nach
Standort können die breiteiförmigen

Blätter auch mäßig bis steil aufge-
richtet sein. Blätter anderer Pflanzen,
die zu nahe kommen, erliegen seinem
massiven Anspruch an Boden, Licht
und Luft. Die Blütenschäfte dieses
Wegerichs tragen auf den 2 oberen
Dritteln winzige bräunliche und ge-
ruchlose Blüten. Die gelblich-weißen
Staubfäden lassen ihre rotbraunen
Staubbeutel sichtbar aus der Blüte ra-
gen, ein deutlicher Hinweis auf die
Windbestäubung. Die Rosettenblätter
des Mittleren Wegerichs (Plantago
media - Abb. 20) überdecken sich
zum Teil und liegen dem Boden dicht
an. Sie entgehen dadurch dem Ab-
gerupftwerden durch das Weidevieh
und dem Schnittmesser des Rasenmä-
hers. Auf Wiesen und Weiden gilt
dieser Wegerich allgemein als „Heu-
dieb“, weil die in sich geschlossene
Kreisfläche der Blattrosette den Fut-
terpflanzen den Platz raubt.

Auch unter den Korbblütlern gibt es
Ganzrosettenpflanzen, wie es die 2
abgebildeten Arten veranschaulichen.
Die Art mit den Blütenkörben ist der
weniger bekannte Graue Leuenzahn
oder Löwenzahn (Leontodon incanus
- Abb. 21) und die Rosette (Abb. 22)
gehört zu einer Allerweltspflanze, de-
ren Name erst ermittelt werden soll:
Sie setzt sich aus nahezu 2 Dutzend

Abb. 16, 17, 18:
Dalmatinische
Lotwurz,
Onosma visianii

Abb. 17 Ing.
Paul D r a x l e r ,
alle anderen
vom Autor

Abb. 19: Aurikel, Primula auricula Abb. 20: Mittlerer Wegerich, Plantago media
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wohlgeformten Blättern zusammen.
Die Blattränder haben den Namens-
geber seltsamerweise an die Zähne ei-
nes Löwen erinnert. Jeder Schaft trägt
nur einen einzigen Korb, der mit vie-
len Zungenblüten gefüllt ist. Wird der
20 bis 30 cm hohe Schaft verletzt,
quillt weißer Milchsaft hervor. Die
kleinen Schließfrüchte, als Achänen
bezeichnet, werden im Mai mit einem
leichten, weißen Federschirm auf die
Reise geschickt. Nun ist es einfach,
das Inkognito dieser Ganzrosetten-
pflanze zu lüften.

Blattrosetten und Lebensdauer

Die Lebenserwartung der Blüten-
pflanzen ist von Art zu Art verschie-
den. Der Klatschmohn (Papaver
rhoeas) zum Beispiel wird nicht ein-
mal ein ganzes Jahr alt. Er gibt das
Beispiel für eine annuelle Pflanze
ab. Sein gesamter Lebenslauf von der
Keimung bis zur Fruchtreife vollzieht
sich innerhalb von 12 Monaten, im
engeren Sinn innerhalb einer Vegeta-
tionsperiode und noch kürzer. Der
Klatsch-Mohn (Abb. 23) kann som-
merannuell (Keimung im Frühjahr,
Blühen und Fruchten im Sommer des

gleichen Jahres), aber auch winter-
annuell (Keimung im Herbst, Über-
winterung, Blühen und Fruchten in
der folgenden Vegetationsperiode)
sein. Die Grundblattrosetten dieses
wunderschönen Ackerbeikrautes kön-
nen sowohl im Herbst als auch im
Frühjahr beobachtet werden. Bemer-
kenswert an ihnen ist ihre grazile, oft
auch differenzierte Ausformung: ein-
fach bis doppelt gefiedert, fiederspaltig
und eingeschnitten gezähnt. Stängel-
blätter sind meist einfacher geformt.

Beim Rosettensuchen auf brachem
Ackerland kann man schon nach ge-
raumer Zeit fündig werden. Es gibt
eine ganze Reihe von Annuellen, die
mit einer hübschen Rosette aufwar-
ten. Die Kornblume (Centaurea
cyanus - Abb. 24), das einstige „ge-
meine, tiefwurzelnde Samenunkraut
der Getreidefelder“, hat ihren guten
Ruf wieder zurückerlangt. Ihre kunst-
voll gestalteten Blattrosetten können
sich sehen lassen. Sie blüht im Juni,
vereinzelt bis in den November hin-
ein. Ab September baut sie auf
brachem Boden ihre Rosette von 15 cm
Durchmesser aus. Man ist überrascht,
wie kräftig sie ihren Unterbau für das
nächstjährige Blühen anlegt: 8-10

fiederschnittige, derb gebaute Laub-
blätter, die wie fest verbundene Rad-
speichen angeordnet sind, bilden die
Grundrosette. Jüngere, einfache, weiß-
wollige Blätter drängen nach und ver-
dichten den Rosettenboden zum
Schutz für die nächstjährigen Keim-
knospen. Noch mehr Rosetten findet
man auf dem herbstlichen Ackerbo-
den. Nahezu exotisch nehmen sich die
Rosetten der Kornrade (Agrostemma
githago-  Abb. 25, 26) aus. Eine Fül-
le linealischer, spitzer Blätter schlie-
ßen sich zu einem Rosettengebilde von
15 bis 25 cm Durchmesser zusam-
men, eine kraftstrotzende Pflanze, die
sich aber, bedingt durch die kalten
Herbstnächte und den Mangel an Ta-
geslicht, zum Blühen nicht mehr ent-
schließen kann. Die Fülle an gesam-
melten Vorratsstoffen geht auf alle
Fälle verloren, der Pflug wird auch
der Kornrade-Pflanze das Leben be-
enden. Ihre Blüten sind in unseren
Feldlandschaften rar geworden. Der
Giftigkeit ihrer Samen ist es zuzu-
schreiben, dass sie in den letzten Jahr-
zehnten durch Herbizide stark dezi-
miert worden ist.

Ein weiteres Beispiel einer annuellen
Rosettenpflanze bietet das Frühlings-

Abb. 21: Grauer Löwenzahn, Leontodon incanus Abb. 22: Gewöhnlicher Löwenzahn, Maiblume, Taraxacatum off. aggr.

Abb. 23: Klatsch-Mohn, Papaver rhoeas Abb. 24: Kornblume, Centaurea cyanus
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Greiskraut (Senecio vernalis - Abb.
27, 28). Den blütenreichen Kreuz-
blütler entdeckt man mit einigem
Glück auf Brachen, Rainen und Öd-
land, selten jedoch auf bebautem A-
ckerland. Schwierig ist es, die Pflan-
ze schon im Rosettenstadium zu er-

kennen. Die Blätter ähneln denen des
Jakobs-Greiskrautes (Senecio jaco-
baea) und zeichnen sich durch fie-
derlappige Spreiten mit gewellten Rän-
dern aus. Die Hochblüte dieses aus
dem Osten vordringenden Beikrautes
setzt im Mai ein, wenn auf den be-

kopf, der auch als Zweijährig-Hapax-
anthe bezeichnet werden kann. Seine
Grundrosette ist kreisrund und setzt
sich aus mehr als 2 Dutzend line-
al-lanzettlichen Blättern zusammen, die
mit angedrückt- borstigen Haaren be-
setzt sind. Erst im 2. Jahr sprießt der

Abb. 25, 26: Kornrade, Agrostemma githago Rosettenbüschel, Blüte

Abb. 27, 28: Frühlings-Greiskraut, Senecio
vernalis

Abb. 29: Natternkopf, Echium vulgare

nachbarten Steppenwiesen gerade
Kuhschellen fruchten und am Weg-
rand nebenan der Natternkopf (Echium
vulgare) seine halbmeterbreite Som-
merrosette auszubauen beginnt. Am
grasfreien, offenen Boden gibt es Ro-
setten, wohin das Auge blickt. Welch
ein Vergnügen für den Pflanzenfreund,
in den kommenden Wochen mit Hilfe
der sich entfaltenden Blüten die bis-
lang noch unbekannten Rosetten-
pflanzen zu bestimmen.

Zwei- (Bienne-) und mehrjährige
Pflanzen

Die zweijährigen Pflanzen benötigen
für ihre vollständige Entwicklung in
der Regel 2, manchmal auch 3 Jahre.
Charakteristisch für sie ist das nur ein-
malige Blühen und Fruchten während
ihrer gesamten Lebenszeit. Wie bei den
einjährigen übernimmt auch bei ihnen
ausschließlich der Samen die Obsorge
für die Arterhaltung. Ein Beispiel hie-
für ist der schon oben erwähnte Nattern-

Abb. 30, 31: Ungarischer Salbei, Salvia
aethiopis
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60-120 cm hohe Stängel hervor, der
überdies auf weißen und schwarzen
Knötchen lange Borstenhaare trägt, ins-
gesamt ein stechendes Raublattge-
wächs. Das schönste an ihm sind die
himmelblauen Trichterblüten, aus de-
ren Schlund die ungleichlangen Staub-
gefäße ragen, was entfernt an einen
Natternkopf erinnert.

Typisch zweijährige Rosettenpflanzen
sind die Königskerzen, zum Beispiel
Heidefackel, (Verbascum lychnitis),
Gewöhnliche K. (V. phlomoides) und
die Pracht-Königskerze (V. specio-
sum), die nur mehr selten im pan-
nonischen Florenbereich Ostöster-
reichs vorkommt.

Eine aparte und äußerst seltene Zwei-
jahr-Hapaxanthe des Ostens ist der
Ungarische oder Silberblatt-Salbei
(Salvia aethiopis). Seine großblätt-
rigen Rosetten können fast während
des ganzen Jahres beobachtet werden.
Sie verwelken zwar auch in der Zeit
des frühsommerlichen Blühens. In
Ausnahmefällen bleiben sie bis zu ei-
nem nochmaligen Blühen im 3. Le-
bensjahr erhalten, vielleicht schon ein
erstes Signal zur evolutionären Wei-
terentwicklung auf ein mehrjähriges
Leben. Die „Gesichter“ der Herbst-
rosetten und die der Frühlingsrosetten
sehen sehr unterschiedlich aus. Die
herbstlichen sind mit einem dicken,

weißwolligen Filz bedeckt; er schützt
vor Fäulnis und Austrocknung. Be-
eindruckend ist die unübersehbare
Zahl der weißen Lippenblüten, die der
stark verästelte pyramidale Korpus
dieser Salbei-Art aufsteckt. Eine fast
meterlange Pfahlwurzel versorgt den
kräftigen Stock mit Wasser und Nähr-
stoffen - in Anbetracht der umgeben-
den wasserlosen Grassteppe eine le-
benswichtige Einrichtung. Auch seine
intensive silbrige Behaarung während
des Jugendstadiums trägt ihren Teil
zur Lebensbewältigung bei.

Bei ausdauernden oder perennierenden
Pflanzen gibt es eine große Anzahl
mit unvergänglichen Rosetten. Man
denke nur an die Rosette des bekann-
ten Wiesen-Salbeis (Salvia pratensis
- Abb. 32). Er behält jahrein, jahraus
seine Laubblattrosetten, blüht und
fruchtet immer weiter, ein Lebens-
künstler, der mit bescheidenen Boden-
verhältnissen zurechtkommt. Es gibt
viele perennierende Arten, die keine
grundständige Laubblattrosette son-
dern nur Blätter am aufstrebenden
Spross entwickeln. Zum Beispiel die
Gefleckte Taubnessel (Lamium macu-
latum) beginnt sogleich nach der
Keimung gestreckte Internodien auf-
zubauen. Man führt dieses „sorglose“

Abb. 32:
Rosette des
Wiesen-Salbeis,
Salvia
pratensis

Abb. 33, 34: Genfer Günsel, Steppen-G., Ajuga genevensis Abb. 35, 36: Rindsauge, Buphthalmum salicifolium
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Wachstum auf eine erdgeschichtliche
Epoche mit günstigerem Klima zurück.

Der Wiesen-Salbei ist also eine aus-
dauernde Halbrosettenstaude. Jeweils
nach der Blüte gehen aus den untersten
Blattachseln neuerlich Rosetten her-
vor, die im nächsten Jahr einen neuen
Blühspross hervorbringen. Sie halten
Verbindung zur Mutterrosette und er-
neuern sie fortlaufend. Die Natur ist
ungemein erfinderisch in der Strategie
des Überlebens. Der Heide-Günsel
(Ajuga genevensis - Abb. 33, 34) zum
Beispiel, der auf Magerwiesen und of-
fenen Waldlichtungen wächst, peren-
niert durch Bildung von Adven-
tivknospen, die den verdickten Seiten-
wurzeln entspringen. Diese „Wurzel-
ausläufer“ verlaufen im Boden und set-
zen das Leben nach dem Absterben der
Hauptachse fort. Sie treiben zahlreiche
kleine, sterile Rosetten, die allerdings
den Winter nicht überdauern. Sie sam-
meln den ganzen Sommer hindurch
genügend Baustoffe für das nächstjäh-
rige Blühen. Im Frühling erwachen sie
zu neuem Leben, strecken ihre Sprosse
und bauen mit ihren 4-eckigen, beblät-

terten Stängeln kleine Herden auf. Ei-
nen wundervollen Farbkontrast zum
Blau der Günsel-Arten bilden die leuch-
tend gelben Körbe des Weiden-
blättrigen Rindsauges (Buphthalmum
salicifolium - Abb. 35, 36). Es ist ein
Schmuckstück kalkreicher Wald- und
Bergwiesen Mitteleuropas. Ihre Laub-
blattrosette geht aus einem walzenför-
migen Wurzelstock hervor, der im Al-
ter verholzt. Am schönsten ist sie im
Spätsommer entwickelt, auch im dich-
ten Filz einer Obstbaumwiese noch gut
erkennbar; sie braucht wenig Platz, ver-
drängt keinen anderen Wiesenbewohner
und lässt sich selbst nicht verdrängen.
Die breitlanzettliche Spreite fühlt sich
weichhaarig bis seidig an, ist nahezu
ganzrandig mit nur undeutlich knorpe-
ligen Zähnchen versehen.

Der Sibirische Goldkolben (Ligularia
sibirica - Abb. 37, 38) ist das Prunk-
stück unter den perennierenden Pflan-
zen Österreichs. Er findet sich aus-
schließlich auf sumpfigen bis moori-
gen Wiesen am Fuße des Hohen
Mandlings in den niederösterreichi-
schen Voralpen. Seine grundständigen
Laubblätter haben eine tief herzförmi-
ge Spreite mit scharf gezähntem Rand.
In ihrer Gesamtheit bilden sie einen
rundlichen Rosettenbusch von 50 cm
Höhe und Breite. Leider wird der selte-
nen Pflanze, deren aufrechter, kaum

verzweigter Stängel bis 2 m hoch wer-
den kann, durch Schilf der Lebens-
raum eingeengt. An der Sprossspitze
sitzt eine dichte Traube goldgelber,
kurzgestielter Korbblüten, die von bun-
ten Schmetterlingen belagert werden.
Sein Vorkommen in Niederösterreich
ist erst im Jahr 1957 entdeckt worden;
seit 1990 ist der Standort zum
Biotop-Schutzgebiet erklärt worden.

Das Rosettenjahr

Wenngleich Pflanzen nur von März an
mit Blüten unsere Aufmerksamkeit er-
regen, gibt es auch in den Monaten von
Oktober bis März manches Interessan-
te im Leben der Pflanzen zu entdecken.
So hebt sich das Grün von Blattrosetten
vom fahlen winterlichen Boden deut-
lich ab. Man findet zum Beispiel im
dürren Gras einer Trockenwiese die
wintergrüne Rosette verschiedener Or-
chideen, natürlich immer einen schnee-
freien Boden vorausgesetzt. Orchideen
sind ausdauernde Pflanzen, die in Mit-
teleuropa ausschließlich in der Erde
wurzeln. Die Riemenzunge (Himan-

Abb. 37, 38:
Sibirischer
Goldkolben,
Ligularia
sibirica

Abb. 39, 40:
Adriatische
Riemenzunge,
Himantoglossum
adriaticum
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Pflanzen Monate

I II III IV V VI VII VIII IX X XI XII
Zyklame R R R R R R R B R B R B R R R
Schneerose R B R B R B R R R R R R R R R (B)
Gänseblümchen R R R B R B R B R B R B R B R B R R R
Katzenpfötchen R R R R R R B R B R B R R R R
Erd-Primel R R B R B R B R B R R R R R B R B R
Spring-Schaumkraut R R R R B R B R B R B R R R R R
Bogen-Gänsekresse R R R R R B B B R R R R
Turmkraut R R B R B R B
Boden-Tragant R R B R B R
GroßeTelekie R R B R B R B R R R
Flecken-Ferkelkraut R R B R B R
Wiesen-Margerite R R R B R B R B R R R R R
Wilde Karde R R R R R R B R B R B R R R R
Jakobs-Greiskraut R R R B R B R B R R
Feinstrahl R R R R B R B R B R B R B R R R
Silberdistel R R R R B R B R B R
Golddistel R R R R B R B R B R
Behaarte Gänsekresse R B R B R B R B R R R R
Acker-Senf R R B R B R B R B R B R B R B
Acker-Rettich R R R B R B R B R B R
Pyrenäen-Storchschnabel R R R R R B R B R B R B R B R B R R
Weg-Distel R R R R R R B R B R B R B R B R R
Barbarakraut R R R R B R B R B R R R R R R
Adriatische Riemenzunge R R R R R B B R R R R R

Tab. 1: Rosetten und Blühkalender R = Rosette, B = Blüte

toglossum adriaticum - Abb. 39, 40)
entwickelt ab September eine Grund-
blattrosette, durchschnittlich aus 4 Blät-
tern bestehend. Sie hält sich bis zum
Mai, ihr Vergilben setzt schon mit der
Entwicklung des eigenartig-prächtigen
Blühsprosses ein, um zuletzt gänzlich
zu verschwinden.

Rosetten auf Wiesen zu suchen, ist we-
nig aussichtsreich. Im Sommer ver-
schwinden sie im Filz der Pflanzen oder
entwickeln sich aus Platzmangel nur
kümmerlich. Die bestentwickelten Ro-
setten finden wir im Herbst auf Weg-
und Waldrändern, auf Brachland, auf
Dämmen, in trockenen Flussbetten, in
Schottergruben und aufgelassenen Müll-
plätzen. Auch die leeren Beete des eige-
nen Gartens sind oft Heimstatt interes-
santer Pflanzen. Hirtentäschel, Horn-
kraut und Storchschnabel bauen oft in
kurzer Zeit ihre entzückenden Rosetten
aus, wenn wir ihnen nicht zu früh mit
der Harke das Leben verkürzen. In der
folgenden Tabelle wird versucht, jene
Monate festzuhalten, in welchen die je-
weilige Pflanze als Rosette und im Blüh-
zustand beobachtet werden kann. Es
lohnt sich, Beobachtungen an Pflanzen
vor der eigenen Haustür in Form eines
Kalenders festzuhalten. Die Tätigkeit
lenkt von den Belastungen des Alltags
ab und verschafft mir Entspannung und
Vergnügen.
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